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Die Entstehung des Stadtteils VI der Stadt Bern

Der von den Stimmberechtigten der beiden Gemeinden angenommene Ver-
trag sah die Eingemeindung von Bümpliz in die Stadt Bern per 1. Januar 1919 
vor. Das Dekret des Grossen Rats des Kantons Bern sanktionierte die Verein-
barung am darauffolgenden 6. Januar 1919.1

Sämtliche Behörden von Bümpliz legten ihre Mandate nieder. Trotz des 
Bevölkerungszuwachses änderte sich in der Stadt Bern die Zahl der Mitglie-
der von Gemeinde- und Stadtrat nicht. Die Gültigkeit der Reglemente, Verord-
nungen und Tarife der Stadt erstreckte sich nun mit wenigen Ausnahmen auch 
auf Bümpliz. Die Eingemeindung von Bümpliz scheint keine spezielle Projekt
organisation erfordert zu haben; jedenfalls wird im Verwaltungsbericht des 
Jahres 1919 über die diesbezüglichen Vorkehrungen nicht in einem separaten 
Abschnitt referiert. Eher beiläufig finden sich in den Beiträgen zu den betrof-
fenen Dienststellen Hinweise auf allfällige Mehrarbeit und die Ausweitung der 
bisherigen Aufgaben auf den neuen Gemeindebezirk. In den Statistiken sind 
Bümpliz und Oberbottigen meist ohne Kommentar integriert oder am Ende 
angehängt. Von Anfang an eine eigene Tabelle erhielt die Sekundarschule; se-
parat geführt wurden auch Amtsvormundschaft, Armenkommission, Feuer-
wehr und die Steuererträgnisse, alle versehen mit dem Zusatz «Bern-Bümpliz».

Für die Umsetzung sah der Eingemeindungsvertrag eine achtjährige Über-
gangsperiode vor, während der zahlreiche Bümplizer Verwaltungsstellen und 
Kommissionen noch weitergeführt wurden. Die Angliederung der neuen Auf-
gaben sollte nur nach und nach erfolgen. So blieben die Gemeindeschreiberei 
und die Gemeindekasse weiter bestehen.2 

Der Gemeinderat der Stadt Bern hatte ursprünglich die Eingemeindung 
von Bümpliz wegen der zu erwartenden Mehrausgaben abgelehnt. Die zusätz-
lichen Ausgaben waren nicht ohne Steuererhöhung für die Stadtberner Bevöl-
kerung zu finanzieren. Dies bestätigte sich schon bei der Angleichung der we-
sentlich niedrigeren Besoldungen des Bümplizer Gemeindepersonals und der 
Lehrerschaft, die eigentlich etappiert vorgesehen gewesen wäre. Doch wegen 
Meinungsverschiedenheiten und nach einem von der Bümplizer Lehrerschaft 
eingeholten Rechtsgutachten erfolgte bereits im Oktober 1919 per Gemeinde
ratsbeschluss die sofortige Gleichstellung mit dem städtischen Personal. Jähr-
liche Abstufungen führten den hohen Bümplizer Steuerfuss auf das städtische 
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Niveau herunter. Ebenfalls bereinigt wurde die Umbenennung der Bümplizer 
Strassen, weil gleiche oder ähnliche Bezeichnungen zu Verwechslungen füh-
ren konnten.3 Der vollständig neu bearbeitete Übersichtsplan im Massstab 
1 : 10 000 präsentierte den jüngsten Stadtbezirk augenfällig.4

Spezialkommissionen im Polizeiwesen der ehemaligen Gemeinde wurden 
vorläufig beibehalten; bei der Finanzkommission erhöhte sich die Mitglieder-
zahl von fünf auf sieben. Die Amtsdauer der Armenkommission Bern-Bümpliz 
lief bis Ende 1926. Mehrere Spezialfonds gingen an die Einwohnergemeinde 
Bern über und wurden mit den analogen städtischen Fonds verschmolzen; der 
Ertrag des sogenannten «Statthalterguts» der Gfeller-Stiftung war zu wohltäti-
gen und gemeinnützigen Zwecken, insbesondere für die Mädchenarbeitsschule 
und für Aufmunterungsprämien für Schulkinder, zu verwenden. Die städti-
sche Kohlen- und die Holzkommission nahmen je ein in Bümpliz wohnhaftes 
Mitglied auf. Generell erhält man den Eindruck, dass das Ende des Ersten Welt-
krieges die Verwaltung vielfach stärker beschäftigte als die Eingemeindung 
von Bümpliz. 

Ausführlicher erwähnt ist in den Verwaltungsberichten die Neuorganisa-
tion des Polizeiwesens und der Feuerwehr. Wie die übrigen Aussenquartiere 
der Stadt erhielt Bümpliz eine Bezirkswache; das durch die Stadt angekaufte 
Gebäude an der Keltenstrasse 106 verfügte über zwei Arrestzellen im Keller 
und zwei Büros im Erdgeschoss. Ferner waren Unterkünfte je für die verhei-
rateten und die ledigen Polizisten vorhanden sowie eine Wohnung für den Chef, 
der auch die neu errichteten Bezirksposten im Stöckacker, in der Eymatt und 
in Oberbottigen leitete. Für den Kriminaldienst wurde ein Fahnder in Bümpliz 
stationiert. Die Feuerwehr unterstand fortan als Kompanie 6 dem städtischen 
Kommando; das Alarmwesen und der Übungsdienst wurden neu geordnet. Bis 
1927 erfolgte die vollständige Uniformierung und Ausrüstung sowie die Inte-
gration der ehemaligen Dorffeuerwehr ins städtische Brandcorps. 

Das Schularztamt dehnte seine medizinische Aufsicht auf die Primarschu-
len Bümpliz und Oberbottigen sowie die Sekundarschule Bümpliz aus. Eine 
Filiale der Schulzahnklinik wurde 1935 errichtet. Bereits 1927 hatte der von 
der Stadt subventionierte Krippenverein Bern-Bümpliz eine Kinderkrippe in 
einem eigens zu diesem Zweck erbauten, stattlichen Haus an der Bernstrasse 
23 – einem der ersten Krippengebäude der Stadt Bern – eingerichtet. Eine wei-
tere Krippe folgte 1951 an der Statthalterstrasse 10. 

Die in mehreren Etappen ausgebaute und recht vielgestaltige Bümplizer 
Hochdruckwasserversorgung wurde an die Wasserversorgung der Stadt ange-
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schlossen. Eine zusätzliche Verbindungsleitung zwischen dem städtischen Re-
servoir Könizberg und dem Reservoir oberhalb des Bahnhofs Bümpliz Süd er-
höhte 1927 die zur Sommerszeit für das aufstrebende Quartier nicht mehr 
genügende Wassermenge. Die Abwasserkanalisation wurde aufgrund mehre-
rer, einander 1920 –1934 rasch folgender Gemeindeabstimmungen ausgebaut. 
Nach jahrhundertelangen Streitigkeiten zwischen Bern und Bümpliz konnten 
die Rechtsverhältnisse am Stadtbach 1920 endgültig geregelt und im Grund-
buch eingetragen werden. Im ländlichen Teil Oberbottigen löste das Stadtwas-
ser hingegen erst in den 1960er-Jahren die Sodbrunnen und zweifelhafte Quel-
len ab.5 Bei der Elektrizitätsversorgung trat die Stadt in den Bümplizer Vertrag 
mit den Freiburgischen Elektrizitätswerken (früher Elektrizitätswerk Haute-
rive) von 1903 ein und kaufte per 1. Juli 1927 das entsprechende Verteilnetz, 
an welches praktisch alle Höfe und Häuser im überbauten Gemeindegebiet an-
geschlossen waren. Der Ankauf sei «sicher kein glänzendes Geschäft», meinten 
die Stadtbehörden in der Abstimmungsbotschaft, aber er werde auch nicht zu 
einem Verlustgeschäft führen, sondern sei «die natürliche und notwendige 
Folge der Eingemeindung von Bümpliz».6 Der Vertrag für den Fremdenergie-
bezug lief am 30. September 1934 ab. Das übernommene Rohrnetz für die Gas-
versorgung wurde bereits 1919 verlängert und danach laufend erweitert. Und 
schliesslich erhielt das 1899 erstmals von einem privaten Konsortium entwor-
fene Projekt für eine Tramlinie nach Bümpliz nun zwanzig Jahre später durch 
die Festlegung des Trassees, das von der Effingerstrasse über Holligen durch 
die neu zu erstellende Schlossstrasse am Stöckacker vorbei nach Bümpliz füh-
ren sollte, erste Konturen. Doch am 16. November 1924 eröffnete die Direktion 
der Industriellen Betriebe einen kostengünstigeren Stadt-Omnibus von Oster-
mundigen nach Bümpliz als erste schweizerische Buslinie für den Vorortsver-
kehr. Frequenz und Betriebsergebnisse übertrafen die Erwartungen.7

Die Übergangszeit lief am 31. Dezember 1926 ab. Danach verlagerte sich das 
Schriftenwesen gesamthaft an die Predigergasse 5. Ebenso wie die Vormund-
schaftspflege wurde die Armenpflege Bern-Bümpliz von den städtischen Be-
hörden übernommen und analog zum übrigen Stadtgebiet reorganisiert. Je für 
Bümpliz-Nord und Bümpliz-Süd installierten sie einen Armenausschuss aus 
ehrenamtlichen Armenpflegerinnen und Armenpflegern mit dem neuen Quar-
tieraufseher als Bindeglied zur Polizeidirektion, welche die Unterstützungen 
festsetzte. Die Fürsorgedirektion war bestrebt, Wohlfahrtseinrichtungen, die 
sich in der Stadt bewährt hatten, auch in Bümpliz zu veranlassen; so organi-
sierte 1927 ein privates Komitee eine Heimpflege, die rasch häufig in Anspruch 
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Dorfplatz Bümpliz, November 2015. Am (inoffiziellen) Dorfplatz eröffnet der 
Blick stadteinwärts in die Bernstrasse ein Panorama der wichtigsten 
Entwicklungsphasen von Bümpliz. Ganz rechts steht der Bauernhof Bienzgut 
(1854, 1996 –1999 zum Begegnungszentrum mit Bibliothek und Ortsarchiv 
umgebaut; Bernstrasse 77) auf einem Areal im Umkreis der dahinterliegenden 
reformierten Kirche, das eine Siedlungskontinuität seit römischer Zeit auf-
weist. Von links her ragt eine Gebäudegruppe ins Bild, die mit Post und Bank 
(1912; Brünnenstrasse 123) sowie Konsum (1908; Bernstrasse 72) und  
Kapelle (1914; Bernstrasse 64/68) die beginnende vorstädtische Überbauung 
markiert. Und rechts davon repräsentiert das Verwaltungsgebäude (1956; 
Frankenstrasse 1) mit neuer Post und städtischen Zweigstellen den Aufbruch 
in die Moderne, den die Hochhäuser des Schwabguts, der grössten  
Bümplizer Gesamtüberbauung, im Hintergrund abschliessen. 
– Foto: Peter Studer, Bern, MG 4136.
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genommen wurde. Nachdem auch die Säuglingsfürsorge auf Bern-Bümpliz aus-
gedehnt worden war, stand der neue Bezirk in Bezug auf die sozialen Einrich-
tungen hinter keinem städtischen Quartier mehr zurück.8

Wie ein kleines Trostgeschenk für die verlorene Autonomie übergab der städ-
tische Schuldirektor im September 1926 der Bümplizer Bevölkerung den Sport
platz Bodenweid in einer gut gelungenen und zahlreich besuchten Veranstal-
tung, an der sämtliche Schulen, Turn- und Sportvereine des Ortes mitwirkten.9 An 
die Stelle der früheren Gemeindeeinrichtungen traten allmählich Zweigstellen 
der Stadtverwaltung. An der Frankenstrasse 1 entstand 1955 / 56 am Rand des 
alten Dorfkerns ein dominantes Verwaltungsgebäude, das den seit dem Kriegs
ende stark aufstrebenden Stadtteil würdig und sachgemäss repräsentierte. Auf 
den vier Etagen fanden neben der Post die Filialen von Schularztamt, Schul-
zahnklinik, Stadtkasse, Steuerverwaltung, Armenpflege und Jugendfürsorge so-
wie vorübergehend fünf Schulklassen eine neue Unterkunft.10

Ebenso wie die Burgerholzgemeinde Bümpliz11 waren die reformierten und 
die katholischen Kirchgemeinden von der Eingemeindung nicht betroffen.

Bezeichnungen
Die ehemalige Einwohnergemeinde wurde nach der grössten Siedlung «Bümpliz» 

benannt, so wie auch schon die patrizische Herrschaft seit dem Mittelalter ge-
heissen hatte. Gemäss Eingemeindungsvertrag blieb der Name Bümpliz als 
Quartierbezeichnung «Bern-Bümpliz» bestehen.12 Die Post stempelte mit «Bern 
18 Bümpliz».13 Auch eine Benennung ohne den Ortsnamen kam vor, was Hans 
Rudolf Hubler (1922 – 2014) in einer Glosse 1958 zu folgender Bemerkung über 
die Bümplizer veranlasste: «Jedenfalls haben sie es gar nicht nötig, ihr grosses 
Viertel mit Bern 18 zu bezeichnen. Man kann die Bescheidenheit auch zu weit 
treiben!»14 

Seit der Eröffnung der Bern-Neuenburg-Bahn 1901 trennen Schienen die 
Ortsteile Bümpliz und Bethlehem, abgesehen von ein paar Übergängen, phy-
sisch voneinander. Eine 1968 vom Arbeiterkartell Bümpliz organisierte Aus-
stellung subsumierte noch alle Ortsteile unter dem Namen «Bümpliz».15 Erst 
1981 schrieb ein Journalist, der Begriff «Bümpliz» für das ganze überbaute 
Gebiet westlich des Autobahnviadukts Weyermannshaus sei «gegenwärtig um-
stritten», da Bümpliz eigentlich das geografisch enger gefasste Gebiet zwischen 
der Freiburgstrasse und der erwähnten Bahnlinie umfasse, während sich nörd-
lich davon die Bezeichnung «Bern-Bethlehem» durchgesetzt habe. Um dem 
Begriffswirrwarr ein Ende zu setzen, sei neuerdings die Bezeichnung «Bern-
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West» eingeführt worden, die jedoch von alteingesessenen Bümplizern als we-
nig glückliche Formulierung empfunden werde.16 Ebenso unbeliebt ist die von 
den Behörden seit den 1990er-Jahren häufiger verwendete Bezeichnung «Stadt-
teil VI». Um auch den ländlichen Weilern gerecht zu werden, erhielt die 1992 
erstmals erschienene Quartierbroschüre zu «Berns Stadtteil VI» die erläu-
ternde Aufzählung «Bümpliz-Bethlehem-Bottigen-Riedbach».17

Zwischenbilanzen
«Hat sich diese ‹Zwangsheirat› […] bewährt? Bümplizer wie Stadtberner sind 
heute davon überzeugt.» Zu diesem Urteil kam ein Zeitungsartikel anlässlich 
des 30-Jahr-Jubiläums 1949. Bümpliz habe eine blühende Entwicklung erlebt 
und als Dorf doch noch in mancher Beziehung den ursprünglichen Charakter 
behalten. Das kulturelle Leben werde noch von Dorfvereinen geprägt. Stadt
präsident Ernst Bärtschi (1882 – 1976, FDP) betonte, das Dorf sei «sich bei al-
ler Wahrung seiner Stellung als gleichberechtigtes Glied im Gesamtverband 
der Gemeinde seiner Sonderart eingedenk geblieben, seiner zunehmenden Be-
deutung immer mehr bewusst geworden. Es wächst vor unsern Augen zu ei-
ner eigentlichen kleinen Stadt heran, die den Willen und die Fähigkeit besitzt, 
ein eigenes Lebens- und Kulturzentrum zu werden.»18

1958 allerdings blieb ein Chronist vage: «Die Frage, ob Bümpliz durch die 
Eingemeindung gewonnen habe, kann natürlich weder mit einem klaren Ja 
noch mit einem schroffen Nein beantwortet werden. Sicher haben die ‹Vorört
ler› in vieler Hinsicht von ihrer ‹jüngeren und reichen Schwester› profitiert», 
worauf eine Aufzählung von Infrastrukturmassnahmen erfolgt, aber mit den 
Wohnkolonien und dem Zuzug von Industriebetrieben sei auch «ein gewisses 
Cachet» verloren gegangen.19 Immerhin konnte noch 1960 festgestellt werden, 
dass eine alteingesessene Bümplizer Hausfrau sich zur Besorgung ihrer Ein-
käufe «ins Dorf» begebe. «Das Bewusstsein, dass Bümpliz ehemals ein Dorf 
und nicht ein Stadtteil war, ist heute noch, trotz des immer rascher schwinden
den Dorfcharakters, recht lebendig.» 20

Anlässlich des 50-Jahr-Jubiläums 1969 zog der aus Bümpliz stammende 
Hermann Zimmermann (1910 –1996), SP-Stadtrat 1952 –1962 und Regierungs-
statthalter 1962 – 1977, folgendes Fazit: «Zusammengefasst darf gesagt wer-
den, dass sich die Eingemeindung zum Vorteil beider Parteien ausgewirkt hat. 
Beide Teile haben die ihnen zufallenden Aufgaben getreulich und ehrlich er-
füllt, auch wenn dieses oder jenes vielleicht etwas lange auf sich warten las-
sen musste. Bern und Bümpliz haben Opfer gebracht, sie haben aber beidsei-
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Dorfbrunnen (Davidbrunnen, 1846), November 2015. Er wurde 1919 von der 
Spitalgasse hierher in die Strassenkreuzung und später noch zweimal ver-
setzt, stets weil er dem zunehmenden Verkehr in die Quere kam. Er ist das 
Geschenk der Stadt zur Eingemeindung. – Foto: Peter Studer, Bern, MG 4112.
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tig auch Nutzen gezogen. Es war eine glückliche Heirat, dass es so bleiben möge, 
sei unser Wunsch zum 50-jährigen Jubiläum!» Seiner Auffassung nach wäre 
Bümpliz trotz der 1918 erfolgten Änderung des Steuergesetzes nicht mehr im-
stande gewesen, seine Aufgaben zu erfüllen; die Stadtberner hätten sich als recht 
grosszügig und verständnisvoll gezeigt, da die Eingemeindung mit einer Steu-
ererhöhung und der Übernahme des Defizits verbunden war.21

Zum gleichen Anlass stellte Erwin Wolf (1930 –2000), Bümplizer SP-Stadt-
rat 1968–1980 und Organisator der erwähnten Ausstellung, in einem Zeitungs-
artikel unter dem Titel Gute Ehe: vor 50 Jahren vereinigte sich Bümpliz mit der 

Stadt Bern rückblickend ebenfalls fest, «dass sich die Vereinigung der ehema-
ligen Gemeinde Bümpliz mit der Stadt Bern für beide Teile in verschiedenen 
Beziehungen positiv ausgewirkt» habe; «aus der einstigen verarmten Vorstadt-
gemeinde ist ein aufstrebendes, modernes Quartier der Gemeinde Bern gewor-
den». Stadtparlament und Stimmbürger hätten sich in letzter Zeit gegenüber 
den Bauvorhaben im westlichen Stadtteil recht aufgeschlossen gezeigt, so bei 
der Schaffung der längst fälligen Trinkwasserversorgung für Oberbottigen so-
wie beim Bau des Quartierhallenbades und der Kunsteisbahn Weyermannshaus. 
«Die durch diese absolut notwendigen Investitionen entstehenden Kosten wür-
den für ein noch selbständiges Gemeindewesen Bümpliz ohne Zweifel eine kaum 
zu verkraftende Belastung bedeuten.» Als noch ausstehende Aufgaben wurden 
reklamiert: die Aktivierung des kulturellen Lebens von Bümpliz und die Schaf-
fung eines Kulturzentrums, die Schaffung und Erhaltung von Grünflächen und 
Erholungsräumen für die rapid anwachsende Bevölkerung sowie die Verbesse-
rung der Verkehrsbeziehungen mit der Stadt durch den Ausbau der Unterfüh-
rung Bernstrasse und durch die Erstellung von Autobahnanschlüssen.22

Bümpliz-Bethlehem fördert seine Identität

Stadtrat Wolf beobachtete ferner, dass sich in Bümpliz trotz der Eingemein-
dung «eine gewisse Selbständigkeit» bewahrt habe; ein Symptom dafür sei etwa 
die Adressierung der Briefe mit «Bümpliz» – statt wie von der Post vorgeschrie-
ben mit «3018 Bern». Doch an der allgemein vorherrschenden Meinung, dass 
sich der Zusammenschluss mit der Stadt Bern gelohnt habe, würden diese «Un-
abhängigkeitsströmungen» nichts ändern.23 Als Zeichen guter Integration wurde 
der Umstand gewertet, dass das 50-Jahr-Jubiläum beinahe vergessen gegangen 
wäre. Erst am 13. Dezember 1969 fand im Sternensaal eine von den sieben in 
Bümpliz damals bestehenden Parteien organisierte Feier für geladene Gäste 
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statt im Beisein von Stadtpräsident Reynold Tschäppät (1917–1979, SP), Stadt-
ratspräsident Pierre Schrade (1921– 2010, SP-Stadtrat 1960 –1971) und Natio
nalrat Walter Augsburger (1922 –1995, Stadtrat der Bürgerpartei 1960–1963), 
alle drei «alte Bümplizer». Tschäppät betonte in seiner Ansprache die Wichtig-
keit der Einheit der Stadt Bern: «Heute sind wir gottenfroh, dass Bümpliz ein-
gemeindet wurde», und forderte, dass die verschiedensten Bevölkerungsschich-
ten nach soziologischen Gesichtspunkten gleichmässig in alle Quartiere verteilt 
werden müssten.24

Nicht alle Ortsansässigen waren gleich froh wie der Stadtpräsident. 
Namentlich fühlten sich Gewerbetreibende von der Stadt immer wieder be-
nachteiligt.25 Auch die Schliessung von Filialen der Stadtverwaltung sorgte für 
Unmut.26 Im Vorfeld des 75-Jahr-Jubiläums 1994 ergaben Interviews mit 
Bümplizer Exponenten zwar, dass «allen Unkenrufen zum Trotz […] das Ver-
hältnis der Bümplizer zur Stadt gar nicht so schlecht» sei. Eine gewisse Ei-
genständigkeit des Stadtteils VI werde von der Stadtverwaltung durchaus ak-
zeptiert. Unterschwellig war aber der Eindruck entstanden, viele Probleme 
der Stadt würden nach Bern-West delegiert, welches als «Randgebiet» weni-
ger sorgfältig beplant und bebaut werde als die übrigen Quartiere. Auch der 
zuständige Quartierplaner hatte das Unbehagen geortet: «Diese Eingemein-
dung und die rasche Bevölkerungsentwicklung durch Zuwanderung haben 
die Bümplizer bis heute nicht verkraftet. […] Es sind wieder Bestrebungen vor-
handen, mindestens einen Teil der Souveränität von der Stadt zurückzufor-
dern.»27 Um die Wogen zu glätten, schenkte die Stadt dem Stadtteil VI anläss-
lich der Jubiläumsfeierlichkeiten einen vier Tonnen schweren «Stein der Mitte» 
aus Grimselgranit, der den geografischen Schwerpunkt der Gemeinde Bern 
im Freibad Weyermannshaus markierte und als «Symbol für das seit 75 Jah-
ren bestehende freundnachbarliche Zusammensein» gelten sollte.28 

Zehn Jahre später gab schliesslich ein «unermüdlicher Netzwerker» Ent-
warnung: Im bevölkerungsreichsten Stadtteil Berns, dem Zufluchtsort der 
Ausländer, dem Nest der Neinsager konnten zwar gegebenenfalls Wahlen ent-
schieden werden, aber die Selbständigkeit sei kein Thema mehr, der Traum 
von der «freien Republik Bümpliz» ausgeträumt.29

Aussen- und Innensichten
Schuldirektor Paul Dübi (1908 –1989, FDP) erklärte 1958, kurz nach Beginn 
des 30-jährigen Baubooms: «Bümpliz wird eine Stadt. Die Behörden bemühen 
sich, diesen Bezirk nach modernen städtebaulichen Richtlinien ausbauen zu 
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lassen, die Wohngebiete von den Industriezonen zu trennen und einer will-
kürlichen, unschönen Überbauung zu steuern. […] Die eingesessene Bevölke-
rung von Bümpliz dürfte wohl mit geteilten Gefühlen die Entwicklung wahr-
nehmen, die sich in so kurzer Zeit in ihrem Gebiet vollzog. Sie wird danach 
trachten müssen, sich den neuen Verhältnissen anzupassen, den Wandel von 
der gemütvollen Dorfsiedlung zur nüchternen, sachlichen Stadt hinzunehmen 
und für diese nach und nach ein neues Lebens- und Kulturgesicht zu schaf-
fen, das sie, wie dies Bern für die Altstadt über Jahrhunderte getan hat, zu 
wahren verstehen sollte.»30

Aus seiner Sicht waren die Aufgaben klar: Die Stadt sorgt für eine zweck-
mässige und nicht «unschöne» Überbauung, die Bevölkerung hat sich darin 
zurechtzufinden. Wem dies nicht gelingt, kommt unter Umständen zu jener 
Einschätzung, welche die in Bümpliz aufgewachsene Gewinnerin einer deut-
schen Castingshow im November 2010 äusserte, als sie in einem Fernsehinter
view erklärte, sie komme aus «so einer Scheissgegend in Bern». Damit löste 
sie in einem Mediensturm Verärgerung aus, erhielt aber auch Zustimmung. 
Stadtpräsident Alexander Tschäppät (geb. 1952, SP) zeigte Verständnis für die 
Aussage, betonte aber, man habe die Probleme im Stadtteil längst erkannt und 
zu grossen Teilen auch gelöst.31

Auch die Architekten der Grosssiedlungen hatten die Probleme seinerzeit er-

kannt und neben den Wohnungen grosszügige Infrastrukturanlagen zur Hebung 

der Lebensqualität und als Ansatzpunkt für die Entwicklung eines Gemein-

schaftslebens vorgesehen. Doch obwohl das Tscharnergut als Pionierleistung 
hinsichtlich Kinderfreundlichkeit, Grünflächen und gemeinschaftsfördernder 
Einrichtungen stark beachtet und seither als Zeugnis einer architektonischen 
Epoche als schützenswert eingestuft worden ist, hat die Aussenwelt die Sied-
lung von Anfang an häufig negativ wahrgenommen. Betonwüste, Wohnfab-
rik, Anonymität, Randständigkeit, Verwahrlosung, Ausländerghetto: dies sind 
Attribute, die entsprechend dem jeweiligen Zeitgeist variiert wurden. Solche 
abwertende Äusserungen entsprechen dem Image, das Bümpliz-Bethlehem 
insgesamt anhaftet. Bemerkenswert ist dabei, dass die gleichen Einstellungen 
auch innerhalb des Stadtteils gegenüber den Hochhaussiedlungen feststellbar 
sind. So wurden zumindest anfänglich die Bewohner und Bewohnerinnen des 
Tscharnerguts als Eindringlinge empfunden und von den Vereinen der Um-
gebung abgelehnt. 

Die Herkunft des schlechten Bilds von Berns Westen ist vielschichtig und 
reicht weit zurück. Die Bümplizer Gemeindebürger galten als rückständig und 
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verschwiegen auswärts ihre Zugehörigkeit.32 Dazu mag die historische Entwick-
lung beigetragen haben, als Bümpliz infolge des städtischen Wachstums am 
Ende des 19. Jahrhunderts verarmte und später eingemeindet wurde. Dass hier 
in der Folge günstiger Wohnraum erhältlich war, führte zur Stigmatisierung 
als Unterschichtsquartier.33 Die politischen Kräfteverhältnisse liessen Berns 
Westen zur roten Hochburg der sozialdemokratischen Partei werden.34 Hohe 
Anteile an Ausländerinnen und Ausländern sowie je nach Konjunktur an Ar-
beitslosen haben diese Effekte verstärkt. Andererseits ist die Aussenwahrneh-
mung durch Vorurteile und mangelhafte Kenntnis geprägt, während die be-
troffene Bevölkerung sich mehrheitlich wohlfühlt und sich mit ihrem Wohnort 
identifiziert, ja auch stolz ist, Bümplizer oder Bümplizerin zu sein.35 

1998 gab das Stadtplanungsamt Bern eine Studie in Auftrag, die das Image 
von Bümpliz-Bethlehem untersuchen und Vorschläge zu dessen Verbesserung 
erarbeiten sollte.36 Gestützt darauf konnte die Quartierplanung 2005 feststel-
len, dass der Stadtteil VI überdurchschnittliche Werte – gute Wohnqualitäten, 
reiches kulturelles Leben, vielfältige Organisationen und Vereine sowie eine 
pluralistische Gesellschaft – aufweise, die von aussen aber oft zu wenig oder 
gar nicht wahrgenommen würden. Unter anderem das periodisch erscheinende 
Quartierhandbuch mit informativem Stadtplan, das Neue Schloss Bümpliz als 
Hochzeitsstandort von Bern und das Haus der Religionen und für den Dialog 
der Kulturen seien Projekte, die zum Abbau der Vorurteile gegenüber dem 
Quartier beitragen könnten.37

Trotz seines sakralen Namens haftet insbesondere Bethlehem38 – wohl we-
gen der Häufung an Hochhaussiedlungen – ein Ruf an, der die Präsidenten-
konferenz der Bethlehemer Quartiervereine im April 2007 eine besondere 
Imagekampagne gegen «ignorante Abqualifizierungen von Bümpliz und Beth-
lehem» lancieren liess; es sollen positive Merkmale des Quartiers, wie gute Er-
schliessung durch den öffentlichen Verkehr, vielfältige Freizeitmöglichkeiten 
und lebendige Quartierzentren, nach aussen getragen und den Verunglimp-
fungen als Ghetto oder DDR-Plattenbausiedlung wirksam entgegengetreten 
werden.39

Gemeinschaftliche und quartierübergreifende Einrichtungen
In keinem andern Quartier Berns gibt es so viele gemeinschaftsbildende Ange-
bote wie im Westen der Stadt. Das erste Gemeinschaftszentrum schuf die vor-
wiegend von Lehrern, Lehrerinnen und Pfarrern gebildete Gemeinnützige Gesell

schaft Bümpliz 1919 im Alten Schloss Bümpliz. Sie nannte es «Gemeindehaus», 
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Brünnenstrasse 123 / Keltenstrasse 104–108, November 2015. Im mittleren 
Haus des abgewinkelten Blocks (1912; Keltenstrasse 106) richtete die Stadt 
nach der Eingemeindung die Polizeiwache Bümpliz ein. Mit dem Bevölke-
rungswachstum stieg der Bestand von sechs auf zehn Mann an. Zusammen 
mit dem Quartieraufseher wechselte die Polizei 1958 in das frei gewordene 
Postgebäude links (ab August 2009 wieder Bankgebäude). Zwei Strassen-
schilder pochen auf die Hauptrichtung nach Bern. – Foto: Peter Studer, Bern, 
MG 4124.
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obwohl just die Gemeinde nicht mehr existierte, und richtete darin unter ande-
rem eine alkoholfreie Wirtschaft, eine Bibliothek mit Lesesaal und eine Klein-
kinderschule ein. Hinzu kamen Räume für Vereine und Jugendorganisationen. 
Nach der Restaurierung übernahm der 1976 eigens dazu ins Leben gerufene 
Schlossverein Bümpliz den Betrieb.40

Das älteste Wirtshaus in Bümpliz, der Gasthof zum Sternen, wo seinerzeit 
die Gemeindeversammlungen im ersten Stock stattgefunden hatten, erhielt 1928 
einen Saalanbau, der zum kulturellen Zentrum mit Theatervorstellungen, Film-
vorführungen und Vereinsanlässen aller Art wurde. Um 1980 zum Abbruch vor-
gesehen, überlebte die Gebäudegruppe schliesslich dank dem gewachsenen Ver-
ständnis für die Erhaltung des alten Dorfkerns. Als Novum über politische 
Grenzen hinweg gelang 1985 dem Trägerverein Sternensaal Bümpliz (TSB) der 
Schulterschluss von 36 Vereinen aus dem alten Gemeindegebiet zwecks Förde-
rung des kulturellen Lebens.41

Was der Stadt die Elfenau ist, gilt dem Westen das Gäbelbachtal. 1957 woll-
ten Grundeigentümer und zwei Transportunternehmen dort eine grosse Schutt-
deponie errichten. Mit der Bevölkerung von Bern-West setzten sich auch städti
sche Behörden für die Erhaltung dieses Naherholungsgebiets ein. Heute wacht 
der 2009 gegründete Verein Pro Gäbelbachtal über die noch weitgehend intakte 
Naturlandschaft, die allerdings nun von invasiven Neophyten heimgesucht 
wird.42

Der Anstoss kam aus Bümpliz-Bethlehem, zumindest indirekt: Architekt 
Hans Reinhard (1915 – 2003), Mit-Erbauer der meisten dortigen Hochhaussied-
lungen und SP-Stadtrat (1948 – 1959, 1968 – 1976), verlangte 1973 in einem par-
lamentarischen Vorstoss die Beteiligung der Quartierbevölkerung an der Ent-
scheidungsfindung in Belangen, die sie besonders betreffen. 1987 anerkannte 
der Gemeinderat die Quartierkommission Bümpliz-Bethlehem (QBB) als reprä-
sentatives Mitwirkungsorgan. Sie richtete ein professionelles Sekretariat ein 
und zeichnete sich in der Folge durch Kontinuität der Kommissionsarbeit und 
gute Akzeptanz bei der Stadtverwaltung aus. Mit ihren regelmässigen öffentli
chen Veranstaltungen und ihren Stellungnahmen zu allen wesentlichen The-
men des aktuellen Quartierlebens zuhanden der städtischen und kantonalen 
Behörden hat die QBB den Status eines Stadtteilparlamentes erreicht, aller-
dings ohne Entscheidungskompetenz.43

Da die QBB zwar vorwiegend, aber nicht nur Partnerin des Gemeinderats 
und der Verwaltung in Planungs- und Verkehrsfragen ist, sondern auch das Zu-
sammengehörigkeitsgefühl im Quartier fördert, entwickelte sich aus der prak-
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tischen Tätigkeit das Bedürfnis nach einem Gremium, das sich über den poli-
tischen Alltag hinaus mit der kulturellen Identität der Bevölkerung befasst. So 
entstanden 1994 zeitgleich die Stiftung B (Stiftung für Bümpliz-Bethlehem-Botti
gen-Riedbach) und der westkreis 6 (Verein zur Förderung von Bümpliz-Bethle-
hem-Bottigen-Riedbach).44 Auslöser war die Verleihung des mit 100 000 Fran-
ken dotierten Kulturpreises der Burgergemeinde Bern an Bümpliz für die 
kulturelle und gesellschaftliche Förderung der inneren Bindung der Bevölke-
rung von Berns Westen an das alte Gemeindegebiet gewesen. Die Stiftung ver-
wendete das Geld als Grundstock für die Errichtung eines Begegnungszent-
rums im Bienzgut, einer Bauernhausgruppe neben der Dorfkirche (Bernstrasse 
75–79). Der geschichtsträchtige Ort weist eine Siedlungskontinuität seit römi-
scher Zeit auf («villa rustica») und erinnert heute an die bäuerliche Vergangen-
heit von Bümpliz. Das Bienzgut entsprach bis zu einem gewissen Grad der For-
derung nach einem bisher fehlenden Quartierzentrum, wie es der Stadtteil III 
mit der Villa Stucki 1981 realisiert hatte.45 

Die Stiftung positioniert sich heute als Trägerschaft für soziokulturelle Pro-
jekte im Stadtteil VI; zu den Angeboten gehören neben dem Bienzgut diverse 
Kunstprojekte, ein Veranstaltungskalender und ein Internetportal. Der west-

kreis 6 setzt die Öffentlichkeitsarbeit der Stiftung um, vor allem durch ortskund-
liche Begehungen, die Herausgabe des Quartierhandbuchs für den Stadtteil VI 46 
und die Verleihung der Königin-Bertha-Medaille. Alle zwei Jahre wird seit 2003 
diese Auszeichnung verliehen, die an die legendenumwobene Königin Bertha 
(†957 / 961) von Burgund und ihre Aufenthalte im Schloss Bümpliz erinnert. Ge-
ehrt werden Personen, die entweder etwas Besonderes für den Stadtteil geleis-
tet oder sich als dessen «Botschafter» oder «Botschafterinnen» verdient gemacht 
haben.47 Der erste Preisträger war Hansjörg Uehlinger (1925 – 2011). Der aus Ba-
sel stammende Lehrer und Pfadfinderführer war 1962 erster Leiter des Quar-
tierzentrums im Tscharnergut geworden (bis 1990). In dieser Funktion hatte er 
eine Vielzahl von Vereinen gegründet  und Aktivitäten gefördert und bewirkte 
damit massgeblich das Entstehen einer Bethlehemer Identität (Quartierblatt 
von Bethlehem Der WulcheChratzer im Hochformat als Symbol für die Hochhäu
ser, politische und kulturelle Podiumsdiskussionen im Forum Bethlehem u.a.). 
Ferner war «Mr. Tscharni» Gründer und erster Geschäftsführer der Vereinigung 
für Beratung, Integrationshilfe und Gemeinwesenarbeit Bern (VBG) und als 
Vertreter des Landesrings der Unabhängigen Stadtrat und Grossrat. 

Auf Hansjörg Uehlinger folgten als Preisträger unter anderen der langjäh-
rige Chilbipräsident Peter Baumann sowie Albert Krienbühl, Präsident, und 
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Hans Stucki, Geschäftsführer der QBB. Über Bümpliz-Bethlehem hinaus be-
kannt geworden sind der Filmemacher Mano Khalil, die Fussballerinnen des 
FC Bethlehem und Büne Huber, der 2015 zusammen mit der aus Albanien stam-
menden interkulturellen Vermittlerin Suela Kasmi für vielfältige Beiträge zur 
Integration in Bümpliz-Bethlehem die Medaille erhalten hat.

In der politischen Bedeutung überholt hat die QBB die älteren Quartier-
leiste, welche die Interessen der ab 1900 entstehenden, erst allmählich zusam-
menwachsenden Quartiere in Planungs- und Verkehrsfragen sowie in allen wei-
teren öffentlichen Angelegenheiten wahrnehmen (Stöckacker 1905, Südquartier 
1908, Nordquartier 1910, Bethlehem 1921, Oberbottigen).48 Quartierübergrei-
fend wirkt seit 1909 der Gewerbeverein KMU Bern West als Interessengemein-
schaft von Handwerkern, Gewerbetreibenden und Dienstleistenden im Westen 
von Bern. Im Vordergrund steht die Wahrung der wirtschaftlichen Belange ge-
genüber den Behörden, der Öffentlichkeit und anderen Organisationen; dane-
ben fördert er auch den Zusammenhalt unter den Mitgliedern und führt dazu 
jährlich mehrere Anlässe durch.49 

Seit 1928 stadtteilintegrierend, aber auch in den umliegenden Gemeinden 
aufliegend, erscheint ein Lokalanzeiger (ab 1973 Bern West), dessen redaktio-
neller Teil nach Fusionen mit Konkurrenzprodukten (1981 Bümplizer Zeitung, 
1991 BümplizWoche) zur eigentlichen Lokalzeitung Bern-West ausgebaut wor-
den ist.50 Der Verbundenheit der Bevölkerung mit ihrem Wohnort dienen 
schliesslich wiederkehrende Gross-Veranstaltungen wie die Fasnacht Bärn 

West, die Bümplizer Chilbi und der Herbstmärit (Bümpliz-Märit) in der Fussgän-
gerzone. 

An dieser Stelle soll auch ein Bümplizer erwähnt werden, der viel zum histo
rischen Bewusstsein des Stadtteils beigetragen hat. Der Optiker Paul Loeliger 
(1921–2001), ursprünglich aus Münchenstein BL, kam 1948 nach Bümpliz und 
begann sich für die Geschichte seines Wohnortes zu interessieren. Als Erstes 
legte er eine Sammlung von Fotos und Postkarten an, woraus zwei Publikatio-
nen (Altes Bümpliz, 1983; Bümpliz in alten Ansichten, 1999) und die jährliche 
Herausgabe des Bümplizer Kalenders entstanden. Mit wachsender Bekanntheit 
erhielt der «Dorfchronist» Nachlässe von Familien, Firmen und Vereinen so-
wie Objekte aus dem bäuerlichen Haushalt und der beginnenden Industriali-
sierung geschenkt (u.a. Telefonapparate der Firma Gfeller AG). Aus der priva-
ten Sammlung entstand 1989 das Ortsarchiv Bümpliz, das vom Schlossverein 
Bümpliz getragen wird und heute im Bienzgut zweckmässig untergebracht ist. 
Es dient als Ergänzung zu den Akten der ehemaligen Gemeinde im Stadtar-
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Sternensaal Bümpliz, Heimatabend der Trachtengruppe Bümpliz, 20.11.2015. 
Der Saalanbau des Gasthofs zum Sternen von 1928 wurde zum kulturellen 
Zentrum mit Theatervorstellungen, Filmvorführungen und Vereinsanlässen 
aller Art. Als Novum über politische Grenzen hinweg gelang 1985 dem 
Trägerverein Sternensaal Bümpliz (TSB) der Schulterschluss von 36 Vereinen 
aus dem alten Gemeindegebiet. – Foto: Peter Studer, Bern, MG 4315.
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chiv Bern und leistet einen grossen Beitrag zur – trotz Bauboom und sozialem 
Wandel – lebendigen Verbundenheit der Bevölkerung mit dem alten Bümpliz.

Vom Stiefkind zum Trendquartier 

Im Sinne von Paul Dübis oben erwähntem «Lebens- und Kulturgesicht» kann 
sich Bümpliz-Bethlehem mit der Berner Altstadt zwar keineswegs vergleichen, 
aber die Zahl der historischen Gebäude und Anlagen, die seit den 1970er-Jah-
ren renoviert und zum Teil neu genutzt worden sind, ist doch beachtlich, und 
damit ist auch der Bewahrungsauftrag erfüllt.51 Hinzu kommen einerseits In-
vestitionen der letzten Jahrzehnte, unter anderem die Neugestaltung der  
S-Bahn-Stationen Europaplatz (1996, 2014; vorher Ausserholligen), Bümpliz 
Süd (2004) und Brünnen (2008), die Erstellung des Freizeit- und Einkaufszen-
trums Westside (2008) und der Wohnüberbauung Brünnen (ab 2008), die Er-
öffnung von Tram Bern West (2010) und des Zentrums Europaplatz (2014), so-
wie andererseits die Übersiedlung von eidgenössischen (Bundesamt für Bauten 
und Logistik), kantonalen (Steuerverwaltung, Archäologischer Dienst, exter-
nes Zeremonielokal des Zivilstandsamts Bern-Mittelland im Neuen Schloss 
Bümpliz) und städtischen Dienststellen (Vermessungsamt, Informatikdienste, 
Finanzinspektorat), die alle das Ihre zur Modernisierung des Standorts beige-
tragen haben.

In seiner Abschiedsrede hatte der letzte Gemeindepräsident von Bümpliz, 
Friedrich Messerli (1868–1947), 1918 betont, Bümpliz wolle sich «mit der fes-
ten Hoffnung an die Gemeinde Bern anschliessen, dass dieselbe uns nicht als 
verschupftes Stiefkind, sondern als gleichberechtigtes Glied in ihren Haushalt 
aufnehmen werde».52 Das Gefühl der Benachteiligung ist nicht gebannt. Sozial-
geografisch wird heute Berns Westen der Agglomeration zugeteilt, wobei vor al-
lem die Hochhaussiedlungen zur «Agglo der Notwendigkeit» gehören, wohin 
man nicht freiwillig zieht, sondern nur, wenn man sich nichts anderes leisten 
kann.53 Aus der Sicht der im Stadtteil VI wohnenden Jugendlichen ist der Sozi-
alraum Bern-West, in dem einheimische und zugewanderte «Globalisierungs-
verliererinnen und -verlierer» aufeinandertreffen, je nach ihrem Umfeld «ge-
nauso Ort von Diskriminierung und Perspektivlosigkeit wie von adoleszenter 
Vergemeinschaftung, transnationaler Vernetzung, hoffnungsvollen Zukunfts-
entwürfen, Kosmopolitismus, Lebens- und Konsumlust».54 

Doch es gibt noch eine optimistischere Sichtweise. Die Erhaltung histori-
scher Bausubstanz sicherte dem Gebiet das kunst- und kulturhistorische Inte-
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resse. Die Aufnahme von Bümpliz-Bethlehem als verstädtertes Dorf und der drei 
Weiler Niederbottigen, Riedbach und Riedern in das Bundesinventar der schüt-
zenswerten Ortsbilder der Schweiz von nationaler Bedeutung (ISOS) war glei-
chermassen Balsam für die verwundete Ortsseele 55 wie Anerkennung für den 
langjährigen Aufwertungsprozess. Nur schon der Bau des Trams habe «einem 
ganzen Stadtteil neuen, urbanen Geist eingehaucht».56 Fazit des Aufbruchs: 
«Bümpliz-Bethlehem ist der Stadtteil mit der jüngsten Wohnbevölkerung. Hier 
entsteht Neues. Es ist ohne falsche Bescheidenheit das Trendquartier schlecht-
hin.»57
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